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lNachdruck verboten . »

2Z Die SkÄdk . ' )

Roman von Nicolaus Krauß .

Lene hatte kaum im „Flcischbüchel " zu blättern begonnen .
als vor der Thür der tappende Schritt schwerer Mänuerstiefel
ertönte .

„ Gu ' n Morgen ! "
Die Eintretende schlenkert mit den Füßen , schiebt mit

beiden Armen ihr Umhängetuch auseinander wie eine sich
dehnende Gans ihre Flügel , und nimmt dann auf der Bank

am Tische Platz .
„ Guten Morgen , Life ! . . . "

Die sieht auf die Spitzen ihrer Stiefel und sagt , wie

nebenbei :

„ Dem jungen Gebler sein Hans ist also richtig g' storbcn l "

Lene , die am Ofen den Kaffectopf der Aufwartefrau füllt ,
hat nur mit halbem Ohre zugehört .

. . . . .Ja . . . an einer Krankheit . . . und die war gar
net stan —des —gemäß . . . "

Der Ton , in dem die Aufwärtcrin erzählt , klingt scharf ,
höhnisch . Lene stellt ihr den Kaffee hin und sieht sie an .

„ Die alte Rubner , was die Schwiegermutter ist , die reiche ,
die dicke , hat ja verlauten lassen : „ Die Blattern , das ist nur
eine Krankheit der gemeinen Leute , die ihre Kinder nicht rein

zu halten verstehen . " . . . Da hat sie ' s ! . . . Hin ist er , der

Prinz I . . . "

Die Augen der Frau , die , als sie fortging , ein Kleines

zu Hause eingesperrt hatte , das noch nicht laufen konnte ,

glühen vor Haß ; es sieht aus , als schlage der Strahl nach
innen .

„Life , die Schadenfreud ' . .
"

„ Ist ein Laster l "

„ Bersimdige Dich net I "

„ Ach was ! . . . Meine Freud ' muß ich haben und wenn

ich beichten gehen mutz ! . . . Dienstmadel war sie , das vier -

schrötige G' stell , bei der Mutter vom Kaufmann Rnbner . . .
Auf einmal hat sie ' s 5ttnd g' habt l . . . Die red ' t von ge -
meine Leut ' rum ? I . . . Jn ' s G' sicht schrei ich ihr , wenn ich
sie atttapier ' ! . . . "

Die Life hat Brot in ihren Kaffee gebrockt , während es

weicht , fährt sie fort :

„ Kinder rein halten ! . . . Das könnte jede ! . . . Aber ,
wer geht denn dann auf Arbeit , wenn ich fragen darf ? . . .
Was mein Mann ist , der ist dahinten in Nendorf Bauern -

knecht . Ja , er ist etwas langsam und als Stadttaglöhner käm '
er net gut fort . . . Höchstens alle vier Wochen kann er ein -
mal herein und nachschauen kommen . Und ich . . . die ganze
Zeit mit den drei Kindern allein ! . . . Wie wir g' heirat ' t
haben , Hab' ich auch draußen dient . E i n Paar Stiefel
haben wir gehabt , mit einander ! . . . Ja Kanfmannsfrau
möcht ' jede iverden , aber , wenn man erst die Hur '
machen soll . . .

«Jetzt ist ' s genug I . . . "
„ Na ja , ich sag ' ja nichts I . . . "
Das Brot war weich geworden und bildete mit dem

Kaffee eine verquollene Masse . Ucber das schmale , vergilbte
Gesicht der Aufwartefrau lief die Befriedigung . So war ' s

recht I Jetzt brauchte man keinen Zahn mehr zu strapazieren I
Sie führte den Löffel in den Mund , wie um zu probieren .

Dann sagte sie schnell , ehe sie zu essen begann :
„ Sie können gleich einkaufen gehen , Frau Försterin !

Das große Z. . inner werd ' schon ich aufräumen . . . Was ich
sagen ivollie . Der Matz hat gestern früh wieder ein ganzes
Trumm Brot unterm Kopfpolster gehabt . . . Das ist doch
die reine Sünd ' ! . .

„ Schön ist ' s net . . . und ich hab ' s ihm schon ein paar
Mal gesagt . . . Aber ' s ist sein Brot . . . Was er halt von
den Kosttagen mitbringt . . . "

Aber die andern machen ' s ihm nach ! . . . Bei dem Lehrers -
buben Hab' ich auch schon so ' was g' sehen . . . "

„ Beim Bogt ? . . . Der ist wirklich net satt zu kriegen !

Ißt für zwei und ist doch nur so ein zaundürrer Höring . . .
Mit den : sein ' Vater muß ich auch noch ' was reden ! . . . "

Lene war zum Ausgehen fertig . Sie griff nach dem
runden Henkelkorb , warf das Fleischbüchel hinein , und schob
ihn an den Arm unter das Umhängetuch .

„ Alsdann , ich geh ' I . . . Adje ! . . . "

„Adje , Frau Förstenn ! Kaufen S ' gut ein ! Ich werd '

schon aufräumen ! Und Kohlen müssen wir auch wieder

' raufttagen , und . . . "
Lene beeilte sich. In der Dominikanergasie roch es wie

in einem feuchtkalten Keller . Als sie um die Ecke der Stein -

gaffe bog , schlug über die hochgiebeligen Häuser des Markt -

Platzes die Sonne . Die übereinandergeschobenen Ziegel -
dächer des „ Stöckels " flammten . Nur zwischen diesem Hänser -
Viereck und dem Stadthause lag noch Schatten . Der

Gemüsegärtner der Bruckthor - Vorstadt und des Angers hatten
da ihren Platz ; neben Buckel - und Handkörben standen Frauen
und Mädchen , schwatzten und lachten , boten gleichzeitig und
wie auf Kommando ihre Waren an , sobald eine Käuferin sich
nahte .

Neben den Korb - und Menschenreihen schritt , die Hände
auf dem Rücken , ein Stadtpolizist langsam auf und ab .
Wurde der Lärm gar zu arg , dann hob er für einen Augen -
blick den gesenkten Kopf ; da aber nicht eine der Frauen seine

Anwesenheit bemerken zu wollen schien , fiel er bald wieder
in seine sinnierende Thättgkeit zurück .

Lene sah die Schwingen voll glühender Rosen , die Salat -

köpfe , die wie gelbgrüne Hauben über die Körbe emporquollen ,
roch den ihr so vertrauten Geruch des Dills und stand bald

vor den Händlerinnen .
Und sofort ging ' s los , laut , zuthunlich , in halb singendem

Tonfall :

„ Schönen Salat hätt ' ich da I . .
„ Kaufen S ' Suppengrüncs , junge Frau ! " that ein blut -

junges Ding ttcuherzig , als wäre es mit der Lene in die

Schule gegangen .
„ Porrs , Poris l . . . Sellerie ! . . . "

„Verschrei ' Dich net . Finkenurschel I . . . Die junge Frau
kauft doch nichts von Dir ! . . . "

„ Was geht ' s Dich an , dummer Fratz ! . . . So ein

Grünschnabel ! . . . Na , was wünschen ma denn , Frauerle ? " . . .
„ Salat I . . . Salat l . . . Sieben Häuptel für ein

Sechser ! I . . . "
Die starke Frau schrie , breitete die Arme aus und ließ

sie, während sie sich wie ein Caroussel drehte , wieder langsam
sinken .

„ Junge Frau I . . . Kommen S ' her l . . . Kaufen S '

was 1 . . . "

„ Salat hält ' ich auch l . . . Schön ist er und gut
ist er I . . . "

Es war eine ruhige , etwas zitternde Stimme , die das

sagte und sie gehörte einem Manne an , dem einzigen Manne

unter all den Frauen .
Lene kannte den niederständigcn Alten mit den langen ,

eisgrauen Augenbrauen . Drunten „ bei der Schwan " hatte er

einen kleinen Garten . Von dem lebte er . Sein Weib war

ihm lang schon gestorben ; so mußte er auf den Markt . Lene

war beim ersten Sehen eine gewisse Aehnlichkeit mit dem

Königsberger Girgen - Vetter aufgefallen , der so schön Trompeten .
blasen gekonnt . Und so wurde sie seine Kundschaft . Sein

Salat war ihr lieber als der der andern ; er war fest im

Häuptel und schmeckte herzhaft , weil er nicht mit allen mög -
lichen Sachen so getrieben war wie das Grünzeug der Gärtner

drüben über der Eger .
Man war schnell handelseinig . Lene nahm ihren Korb

auf und die Gewohnheit ließ sie weitergehen . Auf der

andern Seite des „ Stöckels " , den Marktplatz hinauf , von dein

alten Riedelhaus , dessen schmale Front und Treppengiebel
schwarz waren wie die Nacht , bis zur Bezirkshanpimaunschaft ,
war der Milchmarkt . Ein fröhliches Gewimmel .

So oft sie einholen ging , kam Lene hierher . Sic hätte
es nicht nötig gehabt ; die Milch wurde ihr ins Haus ge -

bracht . Es war ihr aber wie eine Genugthuung . Vor fünf -

zehn , zwanzig Jahren war sie auch hier gestanden , Tag für Tag ,
neben dem Korb , der vollgestopft war mit großen , blechernen

Blilchkanneu , und hatte auf Käufer geivartet für blaue „Milch " ,
für „ gute " Milch und Sahne . Als Magd , die thrm mußte ,
was man ihr befahl . Jetzt drängte sie sich als Frau durch



die handelnden Gruppen . Etwas wie Befriedigung stieg in

ihr empor . Da , unter den Mägden waren meistens Gesichter ,
die sie nicht kannte . Die Zeit , die lange , lange Zeit !

Freilich , der Menschenschlag hatte sich nicht geändert .
Immer noch dieselben breiten , offenen Gesichter mit dem treu -

herzigen Geschau . Auch die Zungen waren noch nicht leben -

diger geworden . Gott , o Gott , was redete so eine egerische
Schustersfrau , besonders von denen , die nach den Märkten

im Voigtland und der Oberpfalz mit ihren Waren zogen —

zwölf Stück auf einem Wagen , jede auf einer Kiste — zu -

sammcn , ehe so eine Magd auch nur ja und nein sagen
konnte ! Auch die Körbe waren die gleichen geblieben , und

noch immer baumelte an der hintern Handhabe der weiße
Leinensack mit den piepernden , jungen Tauben .

Nur eins war anders geworden : In die frische , un -

gesalzene , auf saftigen Meerrettichblättern ausliegende Butter

niit den Fingern greifen dursten die Käuferinnen nicht mehr .
Das hatte ein wohlweiser Stadtrat inzwischen verordnet ,
alldieweil man als Gesundheitsbehörde dem Zeitgeiste ebenso .

ja noch um ein Quentchen mehr Rechnung tragen mußte .
als es die lieben Altvordern gethan . Wer Butter kosten wollte ,

mußte » ein Instrument " gebrauchen ; so stand es in der Ver -

ordnung . Es waren seltsame „ Instrumente " , die da aus

Säckeln und Taschen , aus Körben und geballten Händen zum
Vorschein kamen ! Krötenstecher mit dreieckiger Klinge , von

deren Holzschale man die Hälfte weggeschnitzt , winzige Feder -
messer , Kaffeelöffelchen . Löffel jeder Art und Größe , manch -
mal ein Spahn , den man eben aus einem Holzbündelchen
gerissen . Und alle diese Instrumente hatten nur das eine

Bestreben , ja kein allzukleiues Koststück abzutrennen .
So wurden die Butterstücke immer kleiner , die Ge -

fichter der Mägde dafür um so länger . Manche
„ Käuferin " glänzte um den Mund herum , als hätte
man ihr das Gesicht mit einer Speckschwarte eingerieben .
Das „ Instrument " sollte immer „ rein " sein . So leckte man
es nach jedem Gebrauch sorgfältig ab und ging dann

schmunzelnd weiter , zu einem andern Korbe .

Auch Lene lächelte , als sie das Getriebe sich so vor ihr
abspielen sah . Diese Handwerkerfrauen , daS ungemachte Haar
unter ein Kopftuch geschoben , in Fleckelpantschen trotz des hellen
Sommertages , gingen auf den Markt , und wenn sie auch nur

für zwei Kreuzer Suppengrünes brauchten . Dann die Bürge -
rinnen ; alle wohl bei Leibe , sauber und nett in ihren Aus -

gehkleidern . Für die Beamtendamen war es noch zu früh . Nur

hier und da ließ sich eine sehen , hastete und huschte . Das Mädchen
an ihrer Seite , das den schweren Korb trug , hatte es nicht so
eilig . Und alle , so verschieden sie auch waren , redeten ,

plauderten , schwätzten . Mehr als eine machte dann , nachdem
sie etwas , das ihr schon lange auf dem Herzen gelegen , vor -

gebracht , mit der geschlossenen Hand eine drehende Bewegung
um den Mund , daß es aussah , als hätte sie das Werkel eben
wieder frisch aufgezogen .

Ab und zu traf Lene auch eine alte Bekannte . Sie

hatte einen Kleinbauern geheiratet , daheim eine Stube voll

Kinder , und nur ein oder zweimal in der Woche konnte sie
nach der Stadt gehen , um einige „ Becherln " Milch zu ver -

kaufen , weil doch Geld ins Haus mußte . Lang währte die

Unterhaltung nie . Die Bäuerinnen wollten schnell nach Hause ,
weil sie daheim keinen Dienstboten hatten , und als Käuferin
auftreten brauchte Lene nicht . Und mit der „ Frau Försterin "
konnte man auch nicht wie mit seinesgleichen reden . Das

hätte sich da , auf offenem Markte , vor so vielen Leuten , gar
nicht einmal geschickt .

lFortsetzung folgt . )

lNachdruit verdolm . )

Vev Skvom .
Novelle von Max Grad .

Ei « weiß und fühlt , daß er sie auch noch bekommen wird ! Die
ander » hat er ja schon alle l Aus der alten Muhine wird er sich
wohl nichts niachen ; und so recht gehört sie auch gar nicht zur
Familie . Die kommt auch nie zu ihm und schwemmt nicht einnial
die Wäsche in seinem Wasser . Sie fürchtet ihn , und die geheinniis »
vollen Reize die er birgt , find ihr fremd . Sie ist so alt , die Muhme ,
und hat alles hinter sich !

DaS Mädchen seufzt auf und nestelt am Mieder . ES drückt
und ist ihr zu eng . Zu ihren Füßen läuft der Fluß dahin und
durchquert träge und schivarzgrau das Moor . Es ist , als schnitte
er ihr ein Gesicht , während sie so zu ihm hinabstarrt . Ja , eS

fft sin Gesicht ! Sie steht es deutlich . So gierig , grausam und

wollüstig , als hätte er den jungen , warmen Mädchenleib schon mn »
flössen .

"
All die ihm dienstbaren Arme der alten , versunkenen Weiden -

strunke und Baumwurzeln , die sein Grund birgt , strecken und recken
sich nach ihr . Und ein gutes Bett liegt da unten : So weich und
lind ist ' s. Faulige , schwarze Erde und glattes Schilf , von Tang und
Algen durchzogen . Und wenn sie dann erst darauf läge , würde er
sich über sie werfen , dann aber fließen , rauschen und endlich am Ge -
fälle donnern und aufschäumen . Lustige Perlen würde er den

kreischenden Mähderinnen ins Geficht spritzen , harmlos neckend . Ein

ganz andrer als der kriechende , heimtückische Geselle aus dem öden
Moorgrund , mit seinem listigen Augenzwinkern und Lächeln .

Die Weiden , die sein rechtes Ufer säumen , leuchten purpurn
im Sonnenschein , und gelb und blau flimmert es streifig im
Wasser auf .

Dastsind die Büsckie , die sich spiegeln und der lichtblaue Himmel
mit hartgetönten Wollenfetzen . Des Mädchens Blick haftet an den
ersten Leberblümchen , die blauviolett am Boden blühen , und jede
Hautpore ihres Körpers will die warmenf Sonnenstrahlen einsaugen .
An der Wiesenseit « find die Weidenruten voll silberner Kätzchen . Sie
greift danach , und ein kleines bleibt ihr zwischen den Fingern . Sie
dreht das Kuöspchen mechanisch hin und her und reibt eS an
der Innenseite des Armes . Wie zart und weich I Wie ein Kinder -
körper , dem noch kein Luftzug angekommen . Ein zartes , neu -
geborene » Kind I Sie schauert zusammen , schüttelt da » bleiche Haupt
und geht einige Schritte weiter das Ufer hinauf .

Da scheint das Wasier im beckenartig erweiterten Flußbett zu
stehen , ruhig und glänzend .

Hier war eS. wo im Herbst das Hasclgebüsch gestanden . Im
Sonnner blühten in großen Büscheln gelbe Lilien daneben . Später
hatte sich Jahn dort in dem Gebüsch eine Hütte sür die Enten «

jagd gemacht , mit Strohdach und Wänden . Da war ' s geschützt
» nd warm drin gewesen , lang noch , bis in den Spätherbst .
Und sie fühlte sich ja inimer so einsam . Da schlüpfte
sie dann dort hinein zu ihm , das lvar ihre ganze Welt . Die Stare
sammelten sich ; wie schtvarze Wolken verdunkelten sie auf Augenblicke
das Firmament und fielen dann , in Kolonnen geteilt , lärnicnd ins

Schilf ein . Jahn lachte , daß seine blaicken . Zähne schimmerten , und
sie küßte ihn gerade ans eine » der zuckenden Mundwinkel . Hoch
oben zogen Kraniche in der Luft dahin , und wo das Moor trockener
war , fand Iah » bei der Heimkehr glänzende Silbcrdisteln . Damit
schmückten sie später die Entenhütte und steckten noch
leuchtend rote Eisigbeeren und Hagebutten dazu . Enten hatte
Jahn damals nie geschossen . Seine Flinte stand ruhig i » die
Ecke gelehnt . Er hielt sein Mädchen auf dem Schoß und küßte es .
Sie sagten sich wenig , aber sie wußten das Beste , — sie liebten sich l

Gegen Abend wurde es schon kalt , aber keines fühlte es . Sie hielten
sich zu heiß und fest umfangen . Wie der Mond aufgegangen , fiel
sein Licht hart und frostig in die Hütte . Und morgen sollte Jahn
fort ! Ihr Jahn ! Wen hatte sie sonst auf der Welt ? Die alte
Muhme und die zerfallene Kate aus dem Moorgrund drüben !
Alto nichts I Die Leute im Dorfe verachteten sie ja doch . War
es denn ihre Schuld , daß der Stron , sie alle verschlang ? Erst
den Vater , — sie sagten im Rausche . Dann die Mutter ,
auf dem Ann den kleinen Bruder . Von den Gendarmen ,
die sie ins Gefängnis bringen sollten , war sie weg «
gesprungen in daö schtvarze Wasser . Eine Diebin ! Wie hungrig
Ware » sie gewesen nach Vaters Tode ! Der Strom halte sie der
Reihe nach alle behalten , keines fand man mehr , und das ewige ,
nasse Grab blieb ihnen . Es winde gewiß auch bald daS ihrige sein !

Jahn war damals gegangen und hatte gesagt , daß er wieder -
käme , wenn die Heide grüne . —

— Sie blickt auf das moorige Land hinaus , mit tief gesenktem
Kopf . Ein tvarmer , grünlicher Ton liegt schon duftig darüber . Wie
lange währt es , und die Heide grünt wirklich .

Ob er dann auch kommt ?
Kein Wellchen kräuselt und trübt den Wasserspiegel vor ihr .

Nun sieht sie sich. Sie schlägt die Hände vors Gesicht und schleicht
weinend über den elastischen Bode » der Hütte zu . —

Die Heide grünt längst , die erste Erika ist schon verblüht ; auch
die älteste » Weiden haben gnnie Blätter und sehen ans wie seltsame
Greisenaestalten mit drolligen Perücken . — Die Sonne brennt heiß ,
und betäubend steigt eS auf aus der Torferbe bei jedem Spatenstich .

Wie sie vespern gehen will , erzählen es sich die Arbeiter —

Jahn sei tot !
Sie sage » es nicht laut , wispern zusammen und blicken scheu

auf das arme Mädchen , das schwerfällig die »nächtige Schairfel trägt .
Dann aber erzählen sie sich ' S laut und immer lauter im ganzen Dorf .
Sie ist wie erstarrt , dann gebärdet sie sich wie eine Irrsinnige ; eud -
lich läuft sie zuin Pfarrer .

Der weiß es auch ; sogar durch ein Schreiben .
Jahn ist tot !
In Hamburg — nein , in Bremen — , in einer Schenke . —

einer Dirne wegen , — wer weiß nicht ivas neues , anderes I Und
alle sagen es ihr einzeln und besonders , ivas sie glauben , denken ,
vermuten , und was sie an ihrer Stelle thun würden . Manche

zucken auch bloß die Achseln . Wieder andre dehnen die Augenbrauen ,
che » an ihr herunter und haben . sich gleich so waS gedacht , und

daß noch etivas Schlimmes kommen müsse " .

Hinter der Heide sinkt blutrot die Soime . und tvie Streifen
flüssigen ÄoldeS durchzieht es die blauvioletten Wolken .



Ein Trupp Arbeiter aus dein Torfstich , Weiber und Kinder .
stehen jammernd am Flußufer . Vom Dorfe her kommen sie mit
Stangen , Retzen und Stricken .

Wo JahnS Hütte war und der Fluß sich so weit ausbuchtet , ist
daS Wasier tief , aber klar .

Man kann weit hinunter sehen , seit die grünen Algen weg »
genommen sind , die sich wie ein Kranz darüber wölbten . Ein dunkler
Körper liegt zwischen den Weidenstnmkcn .

Kurze Windstöße kräuseln das Wasser , das gurgelnd anS Ufer
schlägt . Die Leute stoßen sich an und weisen kreidebleich hin -
unter .

. Hört ihr . wie eS gluckst ? Wie es wispert und grollt ? Run
hat er sie alle ! "

Die Männer mit den Gerätschaften zum Bergen der Leiche
kommen . Weit öffnen sich die dürre », schwarzen Arme da unten , —

fie find jetzt leer .
Aus dem Grund rauscht es auf , von der Ferne tönt es wie

höhnisches Lachen .
Gelbe Butterblumen säumen die moorigen Ufer ; dazwischen

schleicht der Strom noch eine Weile dahin , da und dort reißt er
ein Stückchen der »äffen , mit Moos bewachieue » Erdschollen mit .
Weiter hinten hört das Moos endlich auf , Wiesen und Felder
dehnen sich an den Usern hin . Munterer rauscht und fließt nun
das Wasser , in lustige », bläulichen Wellen stürzt es endlich über das
Gefälle .

Kleine Kinder spielen an der Brücke und winden sich Kränze .
Lachend wehren sie den glänzenden Perleu , die ihnen der Strom ins
Gesicht spritzt .

Am Wehr staut sich eine schwarze Maffe . — Der Körper eines
Weibes ! — Das lichte Haar steigt strahleusörmig nach oben , grün -
lichcr Taug hängt dazwischen. Wirbel auf Wirbel schleudert die

Leiche hin und her , plötzlich verschwindet fie ganz .
Der alte Strom hat auch fie nicht mehr hergegeben . —

kleines Feuilleton .
— ng . Ter Gequälte . . Schon wieder dreiviertel vier ! " sagte

Herr Franke ärgerlich und Ivarf Hut und Stock beiseite , um sofort
an dem weißgcdeckten Speisetisch in dem luftigsten Zimmer seiner
kleinen Villa Platz zu nehnien . Fost unmittelbar ihm folgend trugen
Frau und Köchin dre bereit gehaltenen Speisen herein . Die erstere
setzte sich ihrem Manne gegenüber an den Tisch : „ Dn hast
Wieder Aerger im Bureau gehabt , Franz ? "

. Acrgerl " Er lachte gequält . » Aerger I Nn ja l Zur Verzweiflung
treiben mich diese Chikane noch I" Wütend fuhr der Löffel in die

heiße Suppe .
» Aber Franz , Du wirst Dir doch kein Leid anthun ? " Ein feiner

sarkastischer Ton klang aus der Stimme . Und als Franz einen

fi »steren Blick herüberschickte und auffahren wollte , sagte die Frau :
» Die Rehkeule wird Dich milder stimmen . "

Er lachte wieder ärgerlich : » Nu ja ! Es ist eben unmöglich , mit

Euch Frauen über ernste Dinge zu rede ». Total mmiöglich . DaS
bin ich ja an Dir schon gewöhnt . Statt mir verständnisvoll entgegen -
zukommen , »nächst Dn Dicb lustig über mich ! Es ist ja auch
sehr bequem , fern von allen BernfSfVrgen die Ueberlegene zu spielen .
Du solltest mal drei Tage — drei Tage I — an nieiner Stelle sein !
Aber der Man » opfert sich auf . Wozu ? hahaha ! zum Vergnügen ,
zur Heiterkeit seiner Frau ! Ja , so ist ' s I"

. Deine Suppe wird kalt werden , Franz . wenn Du so viel

sprichst . Was ist denn nur wieder passiert ? Schütte Dein Herzchen
aus . Aber — erst die Suppe . "

Franz löffelte die Suppe aiiS . » Was wird denn passiert sein ?
Was schon so oft passiert ist ! Als es eben drei Uhr geschlagen hatte
und ich mir gerade den Hut aufsetze , die Thiirkliuke in der Hand ,
um niein Bureau zu verlassen , wer tritt ein ? Der Herr
Direktor ! Natürlich »nit seinem mnlitiösen Lächeln ! » Pardon ,
Herr Franke , wenn ich Sie noch einen Augenblick aufhalte .
Sie find >vohl so liebenswürdig und erledigen diese kleine Sache
noch . Ist sehr eilig . Was willst Du machen . Eine kleine Sache I
Unter nonnnlen Üinständen hätte sie mich mindestens eine
Stunde in Anspruch genoninien , so Hab ' ich sie natürlich
in zwanzig Minuten hingeschmicrt . Es liegt System in
dieser Ileberarbeit . sage ich Dir I Ich koimne mir inuner
dabei vor , ivie ein Schulbub ' , der nachsitzen nmß . Es soll
mich gar nicht ivundern , wenn » na » uns nächstens Bettstellen im
Bureau aufschlägt ! Es ist doch ivahrhnflig mehr wie genug , wenn
man Tag sür Tag seine geschlagenen sechs Stunden im Bnrea » ab -

sitzt ! Sein Hans , sein Hein , bekommt mau kaum noch am hellen Tage
zusehen . Da ! er zog die Uhr und hielt sie seiner Frau nuter die Auge » ,
. vier I Bis man zu Ende gegessen , Zeitung gelesen und sich ein

Weilchen langgestreckt hat , ist ' s Abend ! Dann ins Bett und

morgen früh um neun wieder ins Bureau . Tag für Tag I Ein

feines Leben — dieses Sllavendasein I " Er warf sich ein Stück
Braten auf de » Teller .

» Armer Mann l " seufzte die Frau . „ Aber , fleh ' mal , Franz :
sollte Euer Direktor nicht vielleicht bemerkt haben , daß Du morgens
in der Regel eine halbe Stunde zu spät kommst ? "

Franke fuhr auf : » Na , höre mal , Du ! Man ist doch nicht
etwa ' » Fabrikarbeiter , der nach der Dampfpfeife antritt ! DaS fehlte !
Am Ende schreibe » sie uns auch noch ' ne halbstündige Frühstücks «
pause vor , die durch elektrische Glocken »uarkiert tvird I Was ?
Nee ! Wenn man uns so kujonieren will , da dank ' ich schönstens l
Da wird gestreikt ! Da pfeif ' ich auf die luinpigcu paar Tausend
Mark Gehalt ! "

. Weißt Du , Franz, " seine Frau schabte einen Knoche » und zog
die Augenbrauen in die Höhe , »diese lumpigen paar Tausend Mark
Gehalt haben Dich immerhin im Laufe der Jahre in den Stand ge »
setzt . Dir dieses eigne Häuschen mit dem herrliche » Garten zu -
zulegen . "

» Na , höre mal , das wäre aber wahrhaftig noch schöner , ivenn
man in zwanzigjähriger angestrengter Thätigkeit auf einer Stelle
nicht mal so viel ' rausschlagen sollte ! Ueberhaupt : erinnere mich
bloß nicht noch an den herrlichen Garten ! Hat man denn
Zeit , hineinzugeben ? Und das eigne Häuschen ? Was hat man
schließlich davon ? Aerger , Aerger und Kosten ! Jetzt wieder die
neue Umfassungsmauer I Seit acht Tagen arbeiten zwei Mann un¬
ausgesetzt daran , aber ich sehe noch kein Fertigwerden I Das heißt i
ich werde nachher mal etwas Feuer dahinter machen !"

Nach Beendigung seiner Mahlzeit streckte sich Herr Franke laug ;
fünf Miunlen später schnarchte er .

Es war kurz nach fünf Uhr , als das Klappern der Kaffeetassen
ihn erweckte . Er stand auf und schlürfte den Mokka , seinen Aerger
wie ein verzieheirdeS Gewitter ausgrollen lastend . Dabei erinnerte
er sich seines Vorsatzes , die Arbeiten an der Gartenmauer zu irr «
spizicre ».

Er kam gerade znrecht , wie die Maurer Feierabend machten und
sich die Jacken anzogen .

. Nanu ? " sagte Herr Franke , . Sie gehen schon ? Ja , wie lauge
soll denn das dauern , bis Sie die paar Steine znsnmmeiigeklebt
haben ?*

» Hm. " Der eine der beiden Arbeiter sah lächelnd seinen Kollegen
an . » Wat meiuste , Emil , i verden wir ' t in vierzehn Dage schaffen ? "

Der zuckte die Achseln : » Knapp . ' S können ooch drei Wochen
werden . "

» Sie sind wohl verrückt ? " schrie Franke .
. Ree, " sagte der erste Maurer , » wir »ich . Aber bei Ihnen

scheint ' ne Schraube los z » find . "
Franke war starr . Er stieß heftig die Luft durch die Nase und

zog die Uhr . » ES ist drei Minuten nach halb sechs I Das ist ja ' ne

Pünktlichkeit bei Ihnen , die geradezu bewundernsivert ist ! Ueber «
Haupt : es ist doch noch Heller , lichter Tag I Welcher Mensch hat derm
nm diese Zeit schon Feierabend ? Sie haben wohl schon den berühmten
Achtstundentag eingeführt ? "

Die Maurer lachten.
„ Nee, " sagte langsam der eine , »leider noch »ich . Aber er

kommt noch . "
Und der andere : » Jutnacht ooch , Herr Franke . " —

AnS dem Tierleben .

— Ein ManlwurfSbegräbnlS . Goldiger Sonnenschein
lag über der üppig blühenden Wiese . Honiggras und Trespe wiegten
iin Winde ihre staubenden Aehrchen . Gelber Hahncusuß , zarte
Glockenbliimcheu , kletterndes Labkraut , lästiger Klappcrtopf und
ivnchcrndcr Holzzahn standen in buntem Wechsel bei ciriander . Roter
und weißer Klee lockten die emsigen Immen an , und auf den
lilaroten Köpfen der stechenden Disteln schaukelten sich buntfarbige
Falter . Zirpende Grillen und muntere Heupferdche » miisizierten
um die Welte , und allerlei Mücken wirbelten im munteren Tauze in
der klaren Luft . Schillernde Goldlaufkäfer eilten geschäftig hin und
her , während zinnoberrote Herrgottswürinchen au den schwankenden
Grashalinen auf - und niederllettcrten . Ueberall herrschte Lebensinut ,
Lebensfreude .

Doch nein , dicht vor unS zeigt sich das Bild des Todes . Ein
Maulwurf in seinen » blauschwarzen , saminctiveichen Pelze liegt auf
dem Rücken , die starke », schaufelfönnigen Grabfüße iveit von sich gestreckt .
Langsam noch sickert das dicke Blut auS dem rnffelförmigen Maule .
Bei seiner unterirdischen Minierarbeit ereilte ihn sein Geschick . Als
er ausruhen wollte und den verräterischen Erdhaufen auswarf , traf
ihn der tödtliche Schlag des Laudmannes , der ihn » längst nnflauerte
und aus Unverstand seinen besten Freund erschlug ; denn eifrig macht
der Maulwurf Jagd auf Engerlinge und Würmer , welche die zarten
Wurzeln der Gräser und Kräuter fressen . Jetzt ist seinem nützlichen
Streben ein Ziel gesetzt . Schon umsuminen ihn gefräßige Fliegen ,
und Roßkäfer eilen herbei zum leckeren Mahle ; selvst einige Ameisen
haben sich eingefunden und betasten neugierig den Leichnam . Für sie
alle ist der Tisch reichlich gedeckt .

Der AaSgcruch lockt neue Käfer heran . Sie erregen mit ihren
gelbe », keulenförmigen Fühlern und den kurzen schwarzen Flügel »
decken , ans denen sich zwei rotgelbe Querbinden deutlich abheben ,
unser besonderes Interesse . Totengräber ( IlscroxdorriL vespillo )
heißen sie , und das sind sie auch im wahren Sinne des Wortes .

Immer mehr von ihnen rücken heran und beginnen sogleich
ihre Arbeit . Da gilt es zunächst , die Beschaffenheit des BodenS

zu erproben . Ist er nicht zu hart oder steinig , in ivelchem
Falle das Tier auf ein günstigeres Terrain gezogen wird .
so geht die Bestattung desselben gleich vor sich.� Auf dem

weichen Wiesenboden arbeiten sie sofort . Mit dem kräftigen Kopfe
! drängen sich die Totengräber unter die Leiche und schaufeln mit den



Breiten HinterMen die Erde allniählich fort , mif welche Weise sich

langsam eine mnldennrtige Vertiefung bildet , in die der Maulwurf

naturgemäß sinkt . Aber ' ein heraufsieheudes Gewitter treibt uns

von dem Lauscherposten heimwärts . Räch einigen Tage » sind Käfer
und Maulwurf verschwunden , wie wir den Begrübiiisplatz wieder

aufsuchen . Der Tote ruht einige Centimeter unter der Erde . Der

erste Teil der ernste » Arbeit ist beendet .
Die Totengräber sorgen aber nicht mir für die Bestattung , sie

tragen auch zu einer möglichst schnelle » Vernichtung des Kadavers
bei ! Keiner von ihnen läßt sich sehen . Alle weilen in der Erde bei

dem toten Maulwurf und ruhen sich ans . Nach S bis ö Tagen ,
wenn die Verwesung des Fleisches begonnen , legen die Weibchen ihre
Eier in dasselbe . Dann zeigen sich bei ihnen eigentümliche Krank -

heitserscheinnngen , die von rotgelben Milbe » herrühren . Diese

Schmarotzer dringe » in ihren Körper ei » und setzen dort die Eier

ab . Die Totengräber sterben und dienen den ausschlüpfenden Larven

zur Nahrung , während ihre eigene Nachkommenschaft , welche nach

zwei Wochen ans dem Ei kriecht , sich von dem Aas des Maulwurfes

nährt , um im nächsten Jahre »ach der Verwandlung als vollständiger
Käfer die Arbeit der Eltern zu übernehme » . —

( Wilhelm Wölkerliug in der Monatsschrift „ Ibis " . )

Ans dem Pflanzenleben .

— Nelken i » Töpfen . Obergärtner A. S l i w a schreibt
in der ' Wocheuschrift . Nerthus " ( Altona - Ottensen . Chr . Adolfs ) :
Wer Nelken in Töpfen ziehen will , muß nach den schönsten Sorten

greife ». Diese findet man min zu allermeist nnter den edelgeformten
Spielarten misrer gewöhnlichen wohlriechenden Chor - oder Topf -
Nelke ». Es ist solche nichts andres als die Gartennelke ( Dianthns

caryopliiilus ) . Man beziehe aus einer Gärtnerei die im vorigen
Jahre gemachten Senker , die gewöhnlich nur einen oben verzweigten
Hanpistengel besitzen , und pflanze diese statt in Töpfe erst ins freie
Land , hier muß man sie kräftigen lassen , ihnen die Blükensteiigel
ausscheiden , sie im September einzeln in Töpfe pflanzen und kühl
überwintern . Welchem Bluureufreunde es weniger auf Eleganz und

gute Haltung der Pflanzen und ebenso auf Farbenreichtum ankommt
und wer reichblüheude Nelkenbüsche wünscht , der greife statt zu Chornelken

zu den Wiener frühbliihenden Nelke », ziehe diese im Garte » und

pflanze sie im nachfolgenden Frühjahr oder auch erst kurz
vor oder während ihrer Blüte in Töpfe . Die Topf - oder Chonielke
liebt vor allem einen freien , hellen Standort , will jedoch vor heißer
Mittagssonne geschützt sein . Zieht man sie auf einer Stellage oder
einem Blumenbrett , so ist eine östliche oder südöstliche Lage , wo sie
die Morgensonne hat , die beste . Muß man sie gegen Süden zu auf -
stellen , so muß mau zur heißen Tageszeit für einigen Schatten
sorgen . Der heißen Mittagssonne ausgesetzt , wird die Erde

im Topf zu heiß , die Entwicklung der Blumen wird
eine nicht sehr vollkommene und die Blütendauer ist eine

kürzere . Die . Topfnelke liebt sonst noch eine lehmig - sandige ,
»ahrhafte , doch nicht zu fette Erde , begnügt sich aber auch mit einer

guten Gartenerde . Letztere , mit gewaschenem groben Sand gemischt ,
ist ihr fast immer »och zusagender , als ein Gemisch von Laub - ,

Heide « oder Komposterde , wo von den in der Relkenkultur noch
weniger Eingeweihten allzu viele Mißgriffe begangen werden . Mistbeet -
erde , ' wenn sie einige Jahre gelagert hat , giebt eine ganz vorzügliche
Erde ; bei Mangel a » Lehmgehält ist eine verhältnismäßige Beigabe
von altem Mauerlehm sehr zweckmäßig .

Was das Gießen betrifft , so darf die Nelke nicht übermäßig ge -
gössen werden , namentlich hüte man sich , sie zu gieße », wenn die
Erde im Topfe »och naß ist . Zur Zeit der Kiiospenbildimg und zur
Blütezeit ist am reichlichsten zu gießen . Zum Herbstflor im Topfe
find die Margarethen - Nelke » wegen ihrer leichte » Anzucht aus Samen

zu empfehlen . Mau säet den Samen im Frühjahr in einen Topf
« ns , pflanzt die Sämlinge i » den Garten nnd von da aus später in

Töpfe , die man im Herbst in ein nicht geheiztes oder mir ganz mäßig
wannesZimmer bringt . Auch die Karthäuser - Nelke neben ihreuSpielarten
ist für die Topfkultnr tauglich und läßt sich auch im Spätherbst und
Winter zum Blühen bringen : dasselbe ist auch mit den vielen schönen
Spielarten der Federnelke der Fall . Alle Nelken , sie mögen heißen
wie sie wollen , verlangen bei ihrer Kultur im Zimmer einen recht
helleil Staudort . nicht zu viel Wärme , dagegen möglichst viel Luft .
Am zweckmäßigsten bei der Zimmerkultur ist ein ungeheiztes Zimmer ,
das aber hinlänglich Wärme durch ein geheiztes andres Zmnner er¬
hält , wie z. B. das Nebenzimmer einer geheizten Wohnstube , wo
durch Offenhalten der Thür die Wärine cirknlicrcn kann . —

Technisches .
— Landwirtschaftliche Riese » maschi n e n i n

Kalifornien . Die „ Kölnische Zeitung " schreibt : Im Sa »
Joaquintal , wo im Spätsommer kein bodenanftveichender Siegen fällt
und wo ein völlig ebener Grimd » uabsebhar sich hinzieht , sind auf
den Riesengüiern Erntemaschinen im Gebrauch , die selbst den Durch -
schnitts - Ainerikaner überraschen . Es giebt zwei Arten der kombinierten
Mäh - und Dreschmaschine » , die kleineren , die von 24 bis 40 Pferden ,
sechs in einer Reihe , gezogen werden , und die größeren , vor die ein
Lokomobil gespannt ist , das 60 Pferdekräfte Zugkraft hat . Ein
solches llngetüm hat dann eine vom Lokomobil unabhängige Dampf -
Maschine von 30 Pferdekräfteu , ist 18 Meter iang und
9 Meter breit und wird von der Zugmaschine mit 5 Kilometer

Verantwortlicher Revaeieur : Carl Leid in Berlin .

Stundengeschwindigkeit durch das Feld geschleift ; die Maschine leistet
täglich 40 Hektar ; der Schwaden , den sie schneidet , ist 12 Meter
breit , die Aehre » werden , während gemäht wird , Über einen
1,2 Meter breiten Treibriemen geführt , und das Stroh in einen be »

gleitenden Wagen geworfen , der , nachdem er gefüllt , gekippt wird .
Die Nehren werden , immer auf der Fahrt , entkörnt , gereinigt ,
in Säcke gefüllt und die Säcke zugenäht ; sind zwölf Säcke
voll — sie enthalten je zwei Bushel , etwa 67 Kilogramm —

so läßt man sie zu Boden gleiten . Acht Männer sind
zur Bedienung der Maschine nötwendig und vier Pferde
bringen fortwährend Feuerungsöl und Wasser herbei . Auf den
kleineren , von Pferden gezogenen Maschinen arbeiten vier bis sechs
Männer , und es wird in amtlichen Schriften gesagt , daß ungefähr
drei Viertel der ganzen Körnerernte Kaliforniens , 4S 000 000 Bushel
Weizen ( Höchster ' zeuguis der Jahre 1884 und 1896 ) und 28 000 000

Bushel Gerste ( 1901 ) , mit kombinierten Mäh - und Dreschmaschinen
eingebracht werden . —

Humoristisches .
— Lakonisch . Michl : „ Sepp ! Aber so schlecht einschenken !

D i e Borten I Machst Du Dir kein Gewissen draus ?*
Schenkten n er : „ Na ! W H o t e l I ' —

— Exemplarische Strafe . Bekannter : Was haben
Sie nun mit dem Kerl gemacht , den Sie abends unter Ihrem Bett
fanden ?*

Cigarren reise uder : „ Na , zuerst habe ich ihm ordentlich
das Fell gegerbt , dann hat er für fünf Mark , die er noch bei sich
trug , Cigarren von mir kaufen müssen , und nachher habe ich ihn
heransgeschmiffe » 1* —

— Einträgliches Instrument . A. : „ Bringt Dir

eigentlich das Bombardonblasen etwas ein ? "
B. : „ Und ob I In diesem Monat hatte ich bereits vier

Wohnungen , und überall habe ich noch zwanzig Mark bekommen , da -
mit ich nur wieder ausgezogen bin ! " — (�Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— Max Putz , bisher Negisieur und Darsteller am Neuen

Theater , ist in die Direktion dieser Bühne eingetreten . —
— Adolf Stein ert , der frühere Oberregisseur des Lessing -

Theaters , hat für eine Saison die k ü n st l e r i s ch e L e i t u n g des
Trian o n » Th e a t e rs übernommen . —

— Otto Ernst hat eine neue Komödie vollendet : „ Die
Gerechtigkeit " . Natürlich ist das Stück schon von einige »
H o f b ü h n e n zur Aufführung angenommen worden . —

— Eine polnische Theateraus st ellung findet im

nächsten Monat in Warschau statt ; sie soll die Entwicklung der

polnischen Nationalbühne von ihren Anfängen bis zur Gegenwart
veranschanlichen . —

— Auf das Preisausschreiben des deutschen und
ö st r e i ch i s ch e n A l p e n v e r e i n S ( Entwurf zu einer Mitglieds -
karte ) gingen 428 Einsendungen ein ; den Preis erhielt Robert

P i l g e r in a u n ( Frankfurt a. M. ) . —

cc . W i e viel Tiere giebt es ? Die Wiffeuschaft kennt
und nennt ca. 400 000 Arten Tiere , während sie knapp 150 000 Pflanzen -
arten aufzuzählen vermag , und zwar liefert die Jnsektenwelt allein

ungefähr 280000 Arten ; 120000 Käfer , 50 000 Schmetterlinge ,
38 000 Hauifl iigler ac. , Vögel kennt man 13 000 Arten , Fische 12 000 ,
Reptilien 8300 , wovon 1640 Schlangen ( ungefähr 300 giftige ) . Weiter
kennt man 1300 Amphibienarten , 20 000 Spinnen , 50 000 Mollusken ,
8000 Würmer ze. Das Berliner naturwissenschaftliche Museum besitzt
eine Sammlung von 200 000 Tierarten , die durch 1 800 000 Exemplare
repräsentiert werden . —

cc . Den Haschisch , das bekannte indische Gennßniittel , ge¬
winnt man in folgender Weise : Die in Blüte stehenden Spitzen und
die Blätter der indischen Hanfpflanze werden anf großen wollenen
Teppichen einige Stunden lang geriebe », bis der harzige , dickflüssige
Saft an der Oberfläche des Teppichs abgeschieden wird . Von diesem
wird er mittels eines Messers abgeschabt und zu Kugeln oder läng -
lichen Stäbchen geformt . Hierauf werden die Teppiche abgebrüht
und ans dieseni Extrakt erhält man die minderwertige Qualität .
Durch Kochen der frischen Blütenspitzen mit Butter oder Mandelöl
wird ein dem Opium ähnliches Präparat gewonnen . —

— Eine Adlergeschichte wird aus Bichl ( Oberbahern )
gemeldet : Vor ein paar Tagen machte eine Notiz die Runde durch
bayrische Zeitungen , daß in Bichl von Reisenden im Eisenbahnzng
ein in den Lüften schwebender Adler gesehen wurde , der ein junges
Reh in den Krallen hatte . Die Nachricht ist min dahin zu er -
gänzen , daß der „ Adler " noch in derselben Stunde von einem Vichler
Jäger geschossen wurde und sich als ein steinalter Nabe ent¬
puppte . wahrend das vermeintliche Reh ein alter Schlapp -
schuh war , den der wegen seines hohen Alters schon ganz erblindete
Nabe aus dem Bichler Dorfbach geholt hatte . Die Trophäen :
Krallen , . Adler " federn und Kopf des Tieres sind in der Bahnhofs -
restanralion in Bichl zur unentgeltlichen Besichtigung ausgestellt . —

Druck und Berta » vor . Max « adiug in Berlin
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